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Korbflechten ist seine Leidenschaft
Stabile Körbe herzustellen, 
ist eine Wissenschaft  
für sich. Das wird klar,  
wenn man dem Begginger  
Walter Vogelsanger über 
die Schulter schaut.

VON THEO KÜBLER

BEGGINGEN Herbstzeit ist Erntezeit. 
Doch dabei spielt der Chratten eine 
nicht unwichtige Rolle, werden doch 
unzählige solche Körbe schwer be­
laden von den Leitern getragen, bis die 
Ernte eingebracht ist. Während eines 
Besuchs bei Walter Vogelsanger in 
Beggingen kann man sehen, was es an 
Material und Wissen alles braucht, um 
so einen Korb herzustellen.

Entdeckt hat Vogelsanger (nicht zu 
verwechseln mit dem Nationalratskan­
didaten gleichen Namens) sein neues 
Hobby vor rund zwölf Jahren. Inzwi­
schen hat er sich mit einigen Eigen­
konstruktionen, eingeholten Tipps und 
eigener Erfahrung zum trickreichen 
Hobbykorbmacher gemausert. «Ja, ich 
glaube, so hat es angefangen: Bei einem 
Korb fehlte ein Henkel», erinnert er 
sich. «Dann versuchte ich, den zu fli­
cken – was natürlich schon eine schwie­
rige Sache war.» Da habe er an seinen 
Vater gedacht. «Der sass jeweils zwi­
schen den Kühen beim Korben», sagt 
der Begginger. «Dort war es auch im 
Winter schön warm!»

Rohmaterial aus der Umgebung
Vogelsanger wurde vom Ehrgeiz 

gepackt, und schon bald sass er zwar 
nicht zwischen den Kühen, aber in 
einer eigens fürs Korben eingerichte­
ten Werkstatt. Er holte sich bei einem 
Handwerkskundigen, den er auf einem 
Markt kennengelernt hatte, das nötige 
Know-how und konstruierte eine raffi­
nierte höhenverstellbare Plattform, an 
der es sich immer angenehm arbeiten 

lässt, auch wenn der Korb wächst. Das 
nötige Rohmaterial findet Walter nicht 
weit vom Haus und in der näheren Um­
gebung von Hallau. Die trieblosen Wei­
denruten, die er im Frühjahr schneidet, 

zieht er durch ein V aus Eisen, um diese 
von der Rintsche (Rinde) zu befreien, 
wie er sagt. Innert nur drei Tagen wer­
den diese fast weissen Ruten trocken 
und brüchig. Sie müssen vor dem Ver­

arbeiten jeweils gewässert werden, bis 
sie wieder genügend geschmeidig sind. 
Die Ruten, die er im Herbst schneidet, 
werden mit der Rintsche im Freien auf­
bewahrt. Sie bleiben über Monate ge­
schmeidig. Das sind dann die dunklen 
Ruten an den Korbwaren.

Schliesslich verarbeitet der Hobby­
korbmacher auch noch Hulfteren (die 
sogenannten Wolligen Schneebälle). 
Schon Ötzi – der Mann aus dem Eis, der 
vor rund 5000 Jahren lebte – fertigte 
seine Pfeile aus diesem Holz! Vogel­
sanger spaltet die etwas dickeren 
Ruten des Schneeballs der Länge nach 
mit einem Hartholzstern, dem «Dril­
ling», in drei Teile. Diese sind dann der­
art geschmeidig, dass sie früher zum 
Zusammenbinden von Feuerholzwel­
len gebraucht wurden. Trocken sind 
die Hulfteren ausgesprochen zäh. Vo­
gelsanger fertigt Korbgriffe daraus.

Exaktes Arbeiten gefragt
Liegt das Rohmaterial erst einmal 

bereit, dann sind ein gutes Messer, eine 
Gartenschere und ein Stichel, um ein­
zuflechtenden Ruten Platz zu machen, 
die wichtigsten Werkzeuge. Der An­
fang ist das Schwierigste. Er muss ganz 
exakt geflochten werden, ansonsten 
kann der ganze Aufbau misslingen. 
Einen Tag braucht Vogelsanger schon 
für ein mittelgrosses Flechtwerk, wie er 
es nicht selten auf Bestellung anfertigt.

Auf der alten, inzwischen geleerten 
Heubühne lagert er grosse Körbe, 
einen Brennholzkorb für Cheminée­
holz, Chriesichratten und sogar eine 
Korbflasche, wie sie früher an den Pfer­
dewagen hingen. «Diese hat mich viel 
Arbeit gekostet», so Vogelsanger. «Das 
ist eine feine Arbeit.»

Ein Traktor kurvt auf den Platz des 
Bauernhofes. Es ist der Sohn des Pen­
sionärs, der schon seit vielen Jahren 
den Hof bewirtschaftet. Walter beglei­
tet seinen Besucher zurück vor sein 
Haus. Er verabschiedet sich, ergreift 
Sensenblatt und Dängelihammer und 
setzt sich auf den Dängelistock.

«Eigene Ohnmacht demonstriert»
Der in Dörflingen wohnhafte kosovarische Abgeordnete Faton Topalli rechtfertigt den Einsatz einer Petarde im Parlament 
von Pristina. Auch sein Freund Osman Osmani, Kantonsrat der Schaffhauser SP, mag sich davon nicht distanzieren.

VON JEAN-CLAUDE GOLDSCHMID 

DÖRFLINGEN/SCHAFFHAUSEN Die Parla­
mentssitzung in der kosovarischen 
Hauptstadt Pristina musste vorges­
tern wegen Tränengaspetarden unter­
brochen werden. Dabei war auch ein 
Abgeordneter, der – mindestens teil­
zeitlich – in Dörflingen wohnt: Faton 
Topalli, 52-jähriger Sozialarbeiter, 
schweizerisch-kosovarischer Doppel­
bürger und Abgeordneter der Opposi­
tionspartei Vetëvendosje – was auf 
Deutsch «Selbstbestimmung» bedeu­
tet (die SN berichteten).

«Am 25. August ist ein Abkommen 
zwischen Serbien und dem Kosovo 
unterzeichnet worden», so Faton To­
palli, der im Gespräch mit den SN et­
was ausholt. Dabei sei es um einen 
sogenannten Gemeindeverbund ge­
gangen. Dieser stehe im Wider­
spruch zur Verfassung und sorge fak­
tisch für eine Zweiteilung des Landes 
– und das bei 5 Prozent Serben und 
95 Prozent Kosovo-Albanern. «Unsere 
Verfassung kennt nur Gemeinden, 
aber keinen Gemeindeverbund», so 
Topalli.

«Die EU sagt, dass es dabei um die 
Integration der Serben gehe», sagt 
der Dörflinger. «Nun sind wir nicht 
gegen deren Integration – aber dieser 
Prozess muss von unten nach oben 
erfolgen und nicht umgekehrt.» Mit 
dem neuen Abkommen würden auch 
einzelne Gemeinden wie etwa Mitro­
vica zweigeteilt, von der Schule bis 
zur Verwaltung. «Man würde so ein 
zweites Bosnien schaffen», so Topalli. 

Weiter gehe es auch um die Demarka­
tion zur Nachbarrepublik Montene­
gro. «Experten schätzen, dass etwa 
10 000 Hektaren Land an Montenegro 
verschenkt würden», sagt er.

«Widerspruch zur Verfassung»
Warum aber wurden Petarden im 

Parlament gezündet? «Die Wut ent­
zündete sich daran, dass der Premier­
minister Isa Mustafa dieses Abkom­
men hinter unserem Rücken unter­
zeichnet hat, ohne es vom Parlament 
ratifizieren zu lassen», sagt Topalli. 
«Das steht im Widerspruch zu unse­
rer Verfassung.»

Die drei Oppositionsparteien hät­
ten in den letzten zwei Wochen etwa 
200 000 Unterschriften gegen das Ab­
kommen gesammelt und so bewiesen, 
dass ein Grossteil der Bevölkerung 
gegen das Abkommen sei. «Wir wol­
len mit den kosovarischen Serben 
selbst über ihr Schicksal verhandeln, 
nicht mit Drittstaaten», so Topalli. 
Mit den Petarden habe man vor allem 
die eigene Ohnmacht demonstrieren 
wollen. «Die ganze Welt beschäftigt 
sich nun mit dieser Petarde, aber 

nicht damit, dass der Premierminis­
ter die Verfassung hintergeht», sagt 
er. Topalli gibt zu, eine der Petarden 
selbst gezündet zu haben. «Wer es ge­
tan hat, spielt aber keine Rolle, da wir 
Oppositionsparteien die Verantwor­
tung dafür gemeinsam übernehmen», 
hält er fest.

«EU misst mit verschiedenen Ellen»
Widerspricht eine solche Form 

des Protests aber nicht parlamentari­
schen Gepflogenheiten? Die Frage sei 
berechtigt, räumt Topalli ein. «Das ist 
sicher nicht der Weg, den man bege­
hen sollte.» Aber ebenso undemokra­
tisch sei das Vorgehen der Regierung. 
Sogar die EU bezeichne die kosovari­
sche Regierung als korrupt – zögere 
aber nicht, wenn es darum gehe, mit 
dieser zusammenzuarbeiten. «Man 
misst hier mit verschiedenen Ellen», 
sagt der Dörflinger. 

Die Petarden habe man von der 
kosovarischen Polizei gehabt, die da­
mit auch gegen Demonstranten vor­
gehen würde, so Topalli weiter. Im 
Übrigen lebe er seit 32 Jahren in der 
Schweiz, habe es aber noch nie erlebt, 

dass ein ausländischer Diplomat den 
Schweizern vorschreiben würde, was 
sie zu tun hätten. Im Kosovo sei das 
die tägliche Wirklichkeit.

«Opposition wird übergangen»
Einer, der Topalli sehr gut kennt, 

ist der Buchthaler Osman Osmani, 
der seit diesem August für die SP im 
Schaffhauser Kantonsrat sitzt. Zu­
sammen mit Topalli ist er Mitglied 
des sozialpolitischen Komitees der 
Vetëvendosje. Auch hat der 58-Jäh­
rige ebenfalls auf der Liste dieser 
Partei für das kosovarische Parla­
ment kandidiert, wurde aber nicht ge­
wählt. «Vieles von dem, was momen­
tan in den Medien über diese Vorfälle 
berichtet wird, stimmt nicht», so Os­
mani. Tatsache sei, dass das kosovari­
sche Parlament schon seit zwei Mo­
naten nicht mehr funktioniere. Die 
Opposition werde von der Regie­
rungspartei systematisch übergan­
gen, und das auf verfassungswidrige 
Weise. 

Der vorgestrige Vorfall sei nicht 
der erste dieser Art gewesen, räumt 
der Sozialdemokrat ein. Und was hält 
Osmani von dieser Form des Pro­
tests? «Da muss man schauen, was 
man im Kosovo unter Demokratie 
versteht …», sagt der Buchthaler und 
seufzt. «Die Regierung agiert selbst 
auf sehr undemokratische Weise.» Er 
wolle die Tat Topallis weder legiti­
mieren noch sich davon distanzieren. 
Sie sei aber verständlich – zumal we­
der Personen noch Material Schaden 
genommen hätten.

Einbruch

Uhrendiebe 
kommen nicht weit 
mit ihrer Beute
NEUHAUSEN AM RHEINFALL Bei einem Ein­
bruch in die Uhrenfirma Moser haben 
Einbrecher am vergangenen Donners­
tagmorgen vorübergehend Uhren im 
Wert von über 80 000 Franken erbeutet. 
Die drei Täter hatten nachts um 3.19 Uhr 
im Erdgeschoss an der Rundbuck­
strasse ein Fenster aufgebrochen, wie 
die Schaffhauser Polizei gestern mit­
teilte. Im Innern zerschlugen sie im 
Ausstellungsraum eine Vitrine, aus der 
sie zehn Uhren entwendeten. Bei den 
Uhren handelte es sich um wertvolle 
Ausstellungstücke. Bei diesen Modellen 
war jedoch kein Uhrwerk eingebaut, 
wie Rolf Gnädinger, Finanzchef bei Mo­
ser auf Anfrage der SN sagte. 

Weit kamen die mutmasslichen 
Einbrecher allerdings nicht. Dank dem 
automatischen Einbruchalarm der 
Firma konnte die Polizei unverzüglich 
ausrücken. Sie verhaftete die drei Tat­
verdächtigen im Alter von 25, 26 und 
29 Jahren unweit des Tatorts. Das 
beschädigte Diebesgut wurde in ihrem 
Fahrzeug sichergestellt. (tva)

Zuschriften

Nicht alle Thaynger 
denken gleich

Es gibt Dinge, die stören mich bei 
Leserbriefen immer wieder. Nämlich 
dann, wenn für mich gesprochen wird. 
Der Titel «Wir Thaynger wollen diese 
Firma nicht hier» suggeriert, dies sei 
auch meine Meinung, was so nicht un­
eingeschränkt stimmt. Dann stören 
mich auch Aussagen wie jene von Aldo 
Künzli über «unqualifizierte Arbeits­
plätze». Offenbar ist ihm entgangen, 
dass die Recyclisten eine dreijährige 
Lehre absolvieren müssen und danach 
Fachhochschulen und Studiengänge 
(zum Beispiel in Umwelttechnologie) 
besuchen. In Anbetracht dessen kann 
ich mir vorstellen, dass die Führungs­
kräfte eines Recylingbetriebs auch auf 
Saläre ähnlich jener von Staatsange­
stellten wie zum Beispiel Lehrer kom­
men können und diese entsprechend 
versteuern müssen. 

Dass Sie als Bewohner dieses Gebie­
tes, Herr Künzli und Herr Ryf, nicht ein­
verstanden sind, verstehe ich sehr wohl. 
Nur wurden die Fehler beim Verkauf 
des Areals vor einigen Jahren gemacht. 
Ein Beispiel mehr, warum halt auch die 
Gemeinde hin und wieder beim Land- 
und Immobilienhandel mitmachen 
sollte. Seit Jahren sprechen wir von 
eigentlich nötigen Steuererhöhungen 
oder ansonsten nötigen Einsparungen 
in allen möglichen Bereichen (Sportan­
lagen, veraltete Badi). Steuererhöhun­
gen kommen bei der Thaynger Bevölke­
rung grundsätzlich aber nie durch. Also 
geht es nur übers Sparen. Ein Bespiel 
wäre nun, diese Recyclinganlage bauen 
zu lassen und so hohen Entschädigun­
gen zu entgehen – und deren Höhe 
weiss nun definitiv noch niemand.

Bleiben wir also bei den Fakten und 
sind entsprechend ehrlich. Die Anlage 
wäre für die Anwohner möglicher­
weise wirklich störend. Der erhöhte 
Verkehr durch die Anlieferungen ist 
für die Anwohner ebenfalls sicher 
nicht schön, doch nicht ganz neu, da 
dieser beim Betrieb der Zementi einst 
auch stattfand. Das Kesslerloch ist eine 
uninspirierte Höhle, welche so, wie sie 
sich heute zeigt, ausser vielleicht die 
eine oder andere Schulklasse und kei­
nen Touristen nach Thayngen zieht. 
Und auch ein Fakt ist, dass, wenn viel­
leicht auch nicht grosse Steuerzahler, 
trotzdem aber Arbeitsplätze nach 
Thayngen kommen würden. 

Peter Stauber
Thayngen
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In seiner Werkstatt ist der Hobby-Korber Walter Vogelsanger ganz in seinem Element.
� Bild Theo Kübler


